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Hus der Ilmgegend.
k. Biebrich, 16. Jan . Der Inhaber der Winklerschen Filiale,

Kaiserstraße 55, Herr Speth,  hatte gestern vormittag einen
Termin aus dem Gericht zu Mainz wahrzunehmen . Während
der Verhandlung erlitt er , wahrscheinlich infolge Aufregung,
einen Schlaganfall , welchen: der nocfj; junge Mann auf dem
Transport nach dem Krankenhause zu Mainz erlag. — Un¬
sere Polizei - Exekutive  wird noch um 1 Wachtmeister,
1 berittenen Schutzmann sowie 2 Polizeisergeanten verstärkt, so
daß nach Besetzung aller Stellen der Exekutivdienst durch 1
Kommissar, 3 Wachtmeister (davon 1 beritten ), 24 Polizei-
Sergeanten (davon 1 beritten ) und 3 Feldschützen versehen wird.
Die berittenen Polizeibeamten sind vorwiegend zum Schutze
unserer ausgedehnten Feldgemarkung bestimmt und hat die s. Zt.
neu errichtete berittene Polizei -Wachtmeisterstelle zur Evidenz
bewiesen, daß kein Fehlgriff hiermit getan worden ist — Gestern
abend fand im Saale des „Kaiser Adolf" eine zahlreich-besuchte
Versammlung statt, in welcher gegen die vorgesehene Tabak-
u n d B ra n st c n e r Protest eingelegt und dementsprechende
Resolutionen gefaßt wurden . — Auch in unserer Stadt wurden
am Sonntag Tausende von Exemplaren Flugschriften , in welchen
gegen das D r e i kl a s s e n - W a h l s y st e m loSgezogen und
zum Besuch der am nächsten Sonntag im „Kaiser Adolf" statt-
findenden Protcstversammlung aufgefordert wird , ausgeteilt.

sH Schi erst ein, 15. Januar . Die erste Sitzung der Ge¬
meindevertretung  fand Montag abend im Gemeinde-
ratssaale unter dem Vorsitz des Herrn Bürgermeisters Lehr
statt. Erschienen waren 21 Herren von der Gcmeindevertre-
tung und vom Gemeinderat . Der öffentlichen Sitzung ging eine
interne voraus , in welcher die Wahl des Beigeordneten (2. Bür¬
germeister) für die Gemeinde Schierstein vorgenomnieu wurde.
Abgegeben wurden hierbei 21 Stimmzettel , gültige 19, ungül¬
tige 2. Es sielen 18 Stimmen auf den Herrn W. Lang,  1
auf Herrn Heinz, Herr Lang ist somit gewählt . — Es wird
nunmehr in die öffentliche Sitzung cingetreten und die Tages¬
ordnung wie folgt erledigt : 1. Wahl einer Kommission zur Be-
ratung und Aufstellung des Voranschlags für 1906. Es werden
gewählt die Herren Spitz , Nicolay und Schmidt , welche die
Wahl annehmen. 2. Bestimmung des Raumes , iu welchem der
Entwurf zu dem Voranschlag für 1906 zur Einsicht aller Ge¬
meindeangehörigen 2 Wochen lang auszulegen ist. Das Ge¬
schäftszimmer des Bürgermeisters wird wie seither als Raum der
Auslegung ausersehen. 3. Anderweite Beschlußfassung über
Erhöhung der Mietsentschädignng für Lehrerinnen . Kürzlich
wurde der Beschluß gefaßt, dem Frl . Schwarz 200 X  Miets¬
entschädigung zu gewähren ! der Beschluß muß heute formell aus
alle etwa vorhandenen Lehrerinuenstellen ausgedehnt werden.
4. Beschlußfassung über Erhöhung der Mietsentschädigung für
unverheiratete Lehrer . Herr Lehrer Müller ersucht, seine Miets¬
entschädigung auf 200 X  zu erhöhen. Der Gemeindcrat schlägt
vor, das Gesuch abzuweisen und zwar aus triftigen Gründen.
Die Gemeindevertretung schließt sich den Gründen des Gemein¬
derats an und lehnt das Gesuch ab und zwar aus sachlichen, nicht
etwa persönlichen Gründen . 5. Beschlußfassung über den Ver¬
kauf der Parzelle Flur 27 Nr . 488/91 an den Gastwirt Valen-
tin Kreidel . Er früherer Beschluß der Gemeindevertretung mit
Herrn Kreidel in Geländcaustausch zu treten , ist dahin zu kor¬
rigieren , daß Herr Keidel nunmehr ca. 60 J (. an die Gemeinde
zu zahlen hat . 6. Beschlußfassung über Vergebung der Bord¬
schwellen zur Pflasterung der Wilhelmstraße . Verschiedene Of¬
ferten sind eingegangen: die Lieferungen werden der Firma D.
Zerfaß Söhne in Kortenheim a . Rh . übertragen . 7. Beschluß¬
fassung über Vergebung der Abfuhr der Pflastersteine für die
Wilhelmstraße . Als Anfang der Anlieferung ist der Februar
festgesetzt. Die Ilbfuhr ' wird Herrn Großmann übertri / n. 8.
Pensionierung des Gemeinderechners . Herr Rudolf logt den seit
1877 innegehobten Posten als Gemeindcrechner am 15. Juli d.
I . aus Altersrücksichten nieder . Der Gemeindevorstand hat be¬
schlossen, Herrn Rudolf zum 15. Juli zu pensionieren . Die
Stelle soll zeitig ausgeschrieben werden. — Herr Geiu .-Vertr.
Heilman giebt sodann eine Richtigstellung seiner in der Sitzung
vom 4. Dez. 1905 gemachten Angaben über die Wasserleitung,
dabei betonend, daß er nur ausschließlich aus Interesse an
der Gemeinde seine Ansichten vorbrachte. Nachdem Herr Bür¬
germeister Lehr in ausführlicher Weise seinen Standpunkt noch¬
mals klargelegt, wurde die Sitzung geschlossen.

es .Rambach, 15. Jan . Während der Zeit vom 15. Januar
bis einschließlich 20. März 1906, mit Ausnahme der Sonntage
und des 26. und 27. Januars d. I ., finden auf dem Schießplätze
de, Rambach (Sichtertal ) durch die'  Regimenter der Koinmau-
Entur zu Mainz Schießübungen mit scharfen Patronen statt.
Das gefährdete Gelände darf nicht betreten werden und wird
durch ESicherheitspostenabgesperrt . — Wie im Vorjahre , so be¬
absichtigt auch in diesem Jahre am 28. Januar der hiesige Kri^
ller- und Ililitärverein anläßlich des Geburtstages des Kaisers
vm 27. d. M . im Saalbau „Zum Taunus " eine Feier , verbun¬
den mit Konzert und Ball zu veranstalten.

a . Lg.-Schlvalbach, 14. Januar . Die Gemeinderech-
vung  unserer Stadt schließt für das Etatsjahr 1904 mit
207,501,77X in Einnahmen und in Ausgaben mit 204,252,90X
E «Mithin eine Mehreinnahme von 3248,47X — In der
atzten Sitzung der Stadtverordneten  wurde Herr Ru¬
dolfs Kauth als Vorsitzender der Stadtverordnetenversammlung
gewählt. Stellvertreter ist Herr Gustav Becker, Schriftführ^
Herr Louis Möller . — Die Zeit des Hauptgottesdienstes ist für
hiesige Stadtgemeinde von OVz—1114 Uhr vormittags und nach¬
mittags von 2—31/2 Uhr festgesetzt. — Das untere ev. Pfarr¬
haus wird Montag , 22. Jan ., vormittags 11 Uhr , im hiesigen
Rathanse versteigert werden. — Die Auszahlung der Servis»
gelder für die Einquartierung findet vom 15. d. M . an der
Stadtkasse statt . — Die in letzter Woche abgehaltene Holzvcrstei.
Ĥ nng ergab einen Gesamterlös von 2345 X

, °el. Wambach. 15. Fan . Nächsten Freitag , 19. d. M ., findet
im Wambacher Gemeindewald , Distrikt Hammerwald , die erste
dieswmterliche Holzversteigerung  statt . Znm Ausgebot
kommt sowohl Brenn - als auch Nutzholz. — Auf dem Gemeinde-
zimmer liegt von heute ab die Wählerliste  zur Gemeinde¬
vertreterwahl zur Einsicht der Beteiligten offen: Einspruch ge-
gen die Richligkeu derselben kann daselbst geltend gemachtwerden.

b. Nordenstadt , 14. Jan . Die Baulust  ist in unserm
Orte mit einem Male so lebhaft geworden , wie sie seit Men-
schengedenkennicht gewesen. Leider fehlt es an geordneten
Baulinien , weshalb sämtliche Neubauten sog. „Ansiedelungen"
werden. Zwei davon kommen an den Mainzer Weg, zwei ans
Ende der Rüsselgasse, eine an den Jgstadter - und eine an den
Holzweg. — Schlossermeister B e cht verkaufte sein an dem
Friedhofsweg belegenes Wohnhaus für die Summe von 13 500
Mark an Metzger H. Meyer,  und Witwe Conrad Pflug
verkaufte ihr in der Mittelgasse belegenes Wohnhaus zum Ab¬
bruch an Bäckermeister Stemmle  für 5600 X.  Auf dem
Bauplatz wird ein Backhaus errichtet werden. — In unseren
HauSgärten finden sich — gewiß ein Beweis für die milde Wit¬
terung des Winters — bereits die ersten Schneeglöckchen
Andere Gartenblumen zeigen ebenfalls Knospen. Für die Obst-
bäume durfte der milde Winter , falls noch größere Kälte folgen
sollte, keineswegs von Vorteil sein.
r Gkilstmheim, 15, Jan . Hier ist die Errichtung einer
se.bstandigen evangelischen Pfarrstelle  geplant und
/ ^ -A /̂ ^ ^ l̂ische Kirchenvertretung in ibrer gestrigen Sitzung
beschlossen, dem Ministerium einen diesbezüglichen Antrag zur
Genehmigung zu unterbreiten.

15. Jan . Gestern abend fand in dem närrisch-
geschmucktenSaale der Stadt Mannheim die erste Spru-

statt . Pünktlich 8 Uhr 11 Minuten
eridjten der Elferrat unter Hallo der großen Zahl der anwesen¬
den Narrhalleftn . Nachdem der Obersprndler (Tonnenbanner
der Quackende) die Narrensaison 1906 mit einer schwungvollen
humoristischen Rede eröffnet hatte, las der Reichskanzler (Pip¬
pin der Verzottelte ) die Thronrede vor . Hierauf stellte der
Vorsitzende in humoristischer Weise das Komitee vor und wurde
nachdem abwechselnd die Bütte bestiegen und Chorlieder ge-
sangen. Als bester Büttenredner mit vorzüglichen Schlagern
durfte unstreitbar der Obersprudler Frosch sein, der auch die
ganze Sitzung vorzüglich leitete . Aber auch die anderen Büt-
tenredner brachten Sachen von so vorzüglicher Seite , daß die
LachmuSkeln nicht zur Ruhe kamen. Und was brachten die
Sprudler nicht alles auf die Bütt ! Es blieb halt keiner ver-
schont. Da bestam die städtische Verwaltung genügend über den
heilloien Dreck in den Straßen zu hören, die HeckenwirtEhaft
in der Pfalz als das Neueste und Beste, was die Fremden an-
ziehen konnte, weitere Verwertung des Pegelhauses als Sitz
für die beiden Rechtsanwälte v. d. H. und P ., um die Lotsen-
streite gleich zu erledigen, Lokalfrage für Kasino. Warenhaus
ckcayer. Sogar der kleine Kaufmann konnte seine Spritztour
mit Wogen und Fässer nach Dörscheid nochmals erleben usw
Aber nix for ungut , das ist Cauber Art . Alles in allein können
wir den Abend, der um 12& Uhr mit dem offiziellen Programm
endete, als einen vorzüglich gelungenen bezeichnen.

-n. Braubach , 15. Jan . In der letzten Nach, kam es
zwischen Italienern und einem hiesigen Burschen, nachdem letz-
^rer . die Italiener mit Totstechen bedroht haben soll, zu einer
Schlägerei . Anzeige ist erstattet . — Einem hiesigen Maurer-
meistcr wurde vor einiger Zeit ein Hase gestohlen, ohne irgend-
welchen Anhaltspunkt für die Person des Diebes zu haben Nun
hat man festgestellt, daß ein bei dem Bestohlenen bedienstet
gewesener , Knecht den Diebstahl ausgeführt und das Häslein
auf verschiedenen Stellen , zum Kauf angeboten hat . Der Dieb
ist aus Camberg gebürtig und mit demjenigen, welcher vor
einigen -vagen den Bahnwärter a. D . Schwarz im Walde über¬
fallen haben soll, identisch. Der Aufenthalt desselben ist unbe-
“ ‘F u - — In der hiesigen Baumschule wurden mehrere junge
Baunie abgebrochen. Wer diese Roheit beqanaen hat ist nicht
bekannt geworden. Es liegt zweifellos ein Racheakt vor. -
/s/E gestern abend von katholischen Bürgern im Hotel Rbei-
mscher Hof abgehaltmen Versammlung  beschloß man, sich
dem katholischen Volksverein für Deutschland anzuschließen. Es
traten so.ort 88 Mitglieder bei und wurde zum Vertrauens¬
mann für Braubach Herr Josef Noll  gewählt.

* Mannergesangverein „Union ". Auf die am Dienstag,
den 16. Januar , abends 8% Uhr , stattfindende Mitgliedcrver-
sammlung, sowie auf die am Sonntag , den 21. Januar er., nach¬
mittags 4 Uhr , im Vereinslokale „zum Gambrinus " staltfin-
dende Jahresversammlung wird an dieser Stelle nochmals auf¬
merksam gemacht.

* Wissenschaftlicher Cyklus des Volksbildungsvereins . Die
Verträge im Kasino werden Mittwoch , den 31. Januar , abends
81,4 Uhr , wieder beginnen . Dr . Grünhut wird an diesem Abend
über „Vulkan und Erdbeben " sprechen.

* Lokalverlcgnng. Das Versammlungslokal der Zablstelle
des christlichen Schneiderverbandes Wiesbaden befindet sich 'üjt
heute im Gasthaus,,,zum Kochbrunnen", Saalgasse 32. Zugleich
wird auf die diesjährige Generalversammlung aufmerksam ge¬
macht, welche am Dienstag , den 16. d. M ., abends 9 Uhr. im
neuen Lokal stattfindet , wozu alle Mitglieder sowie indifferenten
Kollegen eingeladen sind. Referent : Sekretär Groß Baden-
Baden.

Gefdiäffüches.

* Wiesbaden , 15. Januar 1906.

* Kurhaus . Um das übermorgen , Mittwoch , stattfin-
dende große Extra -Konzert des Kaim -Orchesters unter sei-
nein neuen ersten Kapellmeister Georg Schn sevoigt mög-
lichst der Allgemeinheit zugänglich zu machen , hat die Kur¬
verwaltung die Eintrittspreise auf nur 3 M  für erste nume¬
rierte und 2 Ji  für den ganzen übrigen Saal , d- h. zweite
numerierte Plätze und Galerien , festgesetzt. Es gelangen
die Symphonie in G -dur Nr . 13 von Haydn , die erste Sym¬
phonie in C-moll von Brahms und als für Wiesbaden ganz
neu Hans Pfitzners Ouvertüre zu Kleist 's „Käthchen von
Heilbronn " zur Aufführung.

* Verein für nass. Altertums , und Geschichtsforschung. Am
nächsten Mittwoch , 17. Januar , abends 6 Uhr, wird Herr
Professor Tr . G. Wolff aus Frankfurt a . M . einen Vvrtrag
über die Ausgrabungen zu Heddernheim halten . Da der Vor¬
tragende schon seit vielen Jahren die Untersuchungen des Frank¬
furter Vereins an diesem so wichtigen und interessanten alten
Römerplatze leitet , so kann der Besuch des Vortrags den Mit¬
gliedern , nicht warm genug empfohlen werden. Damen , auch
Gäste, sind willkommen.

— Zum 2 7. Februar.  In ganz Deutschland , so¬
wie überall , wo Deutsche wohnen , rüstet man sich zur Feier
des silbernen Hochzeitstages unseres geliebten Kaiserpaares-
Allüberall bilden sich Festausschüsse , welche große Festver-
sommlungen , glänzende Illuminationen , Fackelzüge, Feuer¬
werk etc. vorbereiten . Eine in Druck befindliche Broschüre
mit vielen Abbildungen , Anleitung zur äußeren Feier der
silbernen Hochzeit des Deutschen Kaiserpaares , am 27. Fe¬
bruar 1906, wird nach Erscheinen durch die Firma Ha¬
macher Söhne in Trier franko und gratis versandt.

— Wiesbadener Wasserkontrolle  nennt
sich ein hier in der Taunusstraße 47 von Herrn Installateur
Messinger begründetes Geschäft , das einem modernen Be¬
dürfnis entgegenkommen will . Der Hausbesitzer zahlt jähr-
lich zwecklos manche Mark Wassergeld dafür , daß ihm das
Undichtwerden eines Krahncn nicht gemeldet oder das de-
fette Kloset unbemerkt bleiben wird . Es gehört auch eine
gewisse Fertigkeit dazu , einem ganz leichten Wasserleitungs¬
schaden selbst abzuhelfen . Da will nun Herr Messinger ein-
trcten , indeni er die Spülkasten , Zapfhähne , Flussometer,
Reservoire und Abstellhähne monatlich gewissenhaft kon¬
trolliert und eventuell repariert . Hierfür bezahlt der
Hausbesitzer eine kleine Gebühr im Abonnement , die ihm
durch das ersparte Wassergeld reichlich wieder einkommt.

Zur Aufklärung!  Die große immer mehr
um sich greifende beispiellose Verbreitung der berühmten
und so beliebten „Original -Reichel -Essenzen" Marke Licht-
herz — natürliche Destillate und Extrakte in höchster Voll-
kommenheit - zur leichten und schnellen Selbstbereitung
von Cognac , Rum , Branntweinen und der feinsten Liköre,
führt überall zu den verschiedensten Nachahmungen . Sogar
unter ganz ähnlich lautenden Namen werden Original-
Rerchel -Essenzen nachgeahmt . Vor dieser Täuschung sei
dringend gewarnt . Auch hüte man sich besonders vor den
von den verschiedensten Seiten angebotenen Nachahmungen
zu billigeren Preisen . Diese sind eine sehr rohe Imitation
und minderwertige aetherische Oelmischungen , die sich bei
Herstellung der betreffenden Getränke bedeutend teurer
stellen und dabei nur rohe , unvollkommene Produkte er-
geben , welche nicht die geringste Achnlichkeit mit den Origi-
nalfabrikaten haben . Echt zu haben sind Original -Reichel-
Essenzen in den durch Schilder kenntlichen Droguerien , Apo¬
theken etc., wo nicht erhältlich erfolgt Versand von der Es¬
senzenfabrik Otto Reichel , Berlin , Eisenbahnstr . 4. Achten
Sie genau auf Originalflaschen und Marke Lichtherz. „Die
Destillierung im Haushalt ", ausführliche Broschüre mit er¬
probten Rezepten vollständig kostenfrei,
x.. .^ .Ueber das Kochen in teurer Zeit  sprach
kürzlich in einer stark besuchten Wiener Frauenversammlung
der Leiter einer städtischen Kochschule. Der lebhafte Bei-

J e*ner  Zuhörerschaft könnte — so meint ein Hamburger
. .. recht viele Frauenvereine anregen , weitere Kreise
m öffentlichen Vorträgen aufzuklären , wie durch richtige
Auswahl trotz hoher Fleischpreise gespart werden kann.
Msche sind z. B . jetzt überall billig zu haben . Hülsenfrüchte
kommen rm Nährwert dein Fleisch sehr nahe - Schwache
Suppen , Geniüse , Kartoffel -Gerichte usw. gibt man mit

wenigen Tropfen Maggi ' s Würze kräftigen Wohlgeschmack.
Derartig erprobte Ratschläge , möglichst illustriert durch
praktische Kostproben , dürften ihren Nutz en nicht verfehlen.

Für Lungenkranke , Schwächliche,
Blutarme u. s. w. von höchstem

Interesse
Öon  , 6e" ^ erjten «ach umfangreichstenVersuchen und Be

obachtungen fesigesicllte Tatsache, daß eg  gegen die betr. Erkrankungen
k°'N besseres Kampfmittel auf dem Wage der Ernährung gibt,wie das Bioion. So berichten:

Dr. weck. Sch mitt,  Michelstadi. 14. September 1305: „Biosan
mürbe bei Blutarmut . Appetitlosigkeit, beginnenderTuberkulose
»nt au-gczeichneteni Erfolg- angewendet. Zunahme des Körper-
gewlchres. Hebung des Appetites, allgemeine Krüftiauna deS
Gesumtorganlsmus wurde beobachtet",

vr . med. Langcnheim.  Nürnberg , 5. September 1905: „Biosan
braifite bei schwerer Tuberkulose vorübergehend- Besserung und
Appctitssteigcrung. Bei Blutarmut und Schwächezuständen
starke Appetitssleigerung. Bioson ist a(io ein vorzügliches
appetitanregendes Kräftigungsmittel; hauptsächlich bei Blut.
wendendes b" ver-

®'°fon in Apotheken, Drogerien rc. das halbe Kilo-
Paket zu drei Mark: mit Bouillonextrakt oder mit Kakao. erstereS zur
Suppenbereitung, letzteres als Margengetränk. Man verlanae vom
Btosonwerk Bcnsh. im die Broschüre' mit den Berichten über 'die von
den Proscfforen, Aerzten und in Krankenbäusern-c erzielten Erfolge.

Hotel -Restaurant N erobere
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Zur Frage der Intelligenz des Pferdes.
Vdn E. Siebertz , Kohlscheid.

Besitzt das Pferd einen hohen Grad von Intelligenz ? Wie
oll ist diese Frage der Gegenstand lebhafter Erörtrungen ge¬
wesen! Wie sehr aber auch in diesem Punkte früher die An¬
sichten auseinandergingen , allmählich brach sich doch die Er-
kenntnis immer mehr Bahn , daß in der psychischen Klassifizie.
rung der Säugetiere dem Pferde einer der ersten Plätze nicht
eingeräumt werden kann, wie dies kürzlich im „Schleswig -Hol¬
steinischen Landmann" lNr . 49) von einem Herrn Kühler ver¬
sucht wurde. Berühren wir jedoch, ehe wir auf unser Thema
naher eingehen, vorher kurz den Begriff „Intelligenz ", so fin¬
den wir , daß als solche die Fähigkeit des Erkennens eines be¬
stimmten Zieles und der Anwendung geeigneter Mittel zur Er¬
reichung desselben anzusehen ist. Letztere werden naturgemäß
um so leichter in der Anwendung, je klarer die voraufgegangene
Erkenntnis war.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das Pferd zur Er¬
reichung eines erkannten Zieles bewußte und gewollte Willens¬
akte ausführt und folglich Intelligenz besitzen muß ; man braucht
nur ein Pferd der hohen Schule arbeiten zu sehen, um aufs
deutlichste konstatieren zu können, daß dieses durch bie Dressur
dazu gebracht wurde, zu verstehen, was seiy Reiter von ihm aus.
geführt wissen will . Sicherlich handelt cs sich hier um intellek¬
tuelle Akte. Nichtsdestoweniger aber nimmt ein sehr begabtes
und gut dressiertes Pferd in psychologischer Hinsicht eine tiefere
Stelle ein, als ein talentvoller mittelmäßig dressierter Huno.

Unbestritten ist es sehr schwierig, den mittleren intellek¬
tuellen Grad der verschiedenen Haustiere richtig zu werten und
so die geistige Üeberlegenheit der einen gegenüber den andern
festzulezen. Um einen möglichst genauen Begriff ihrer geistigen
Entwickelung zu gewinnen, muß es darum notwendig erscheinen,
dahinzielende Beobachtungen berufener Männer zu Hilfe zu
nehmen und von vornherein Uebertreibungen , die nicht selten
Beobachtungen dieser Art beigegeben werden und deren Wert
dadurch stark herabsetzen, auszuscheiden. Die ebenso überschweng-
sichen wie unberechtigten Lobeserhebungen gewisser Literaten
hinsichtlich der Intelligenz des Pferdes , wie auch die Ansichten
solcher Liebhaber, die für ihre Pferde eine übertriebene Be¬
wunderung an den Tag legen, die sich vielleicht, wie es tatsäch¬
lich vorgekommen ist, zu dem Ausdruck versteigen können, daß
ihren Pferden nur noch „das Wort fehle, dürfen hier ernstlich
nicht in Betracht kommen. Ein klares und getreues Bild von
der geistigen Entwickelung des Pferdes geben uns wohl am
besten seine Pfleger , die Roßärzte und anerkannt tüchtige For¬
scher, die sich mit dieser Frage beschäftigt haben ; dazu treten
als wichtigeAufklärnngsmittel persönlicheBeobachtungen, absolut
frei von jeder übertriebenen Beimischung.

Mit Recht wird allgemein angenommen , daß man in den
Augen vielfach den Grad der geistigen Fähigkeiten lesen könne.
Betrachtet man nun ohne Voreingenommenheit die Augen einer
Anzahl Pferde , Hunde und Affen, so kommt man zu dem Ergeb¬
nisse, daß hier nach unserm Gesichtspunkt« eine große Verschie¬
denheit obwaltet . Während in den Augen der Affen und Hunde
im allgemeinen die Intelligenz ganz vorwiegend ihren Ausdruck
findet, offenbart der Blick des Pferdes meist Güte , zuwellen
Bosheit und fast stets nur schwache Intelligenz.

Aber kommen wir zu den Ansichten von Autoritäten aur
dem Gebiete der intellektuellen Veranlagung unseres Einhufers!
In seinem Werke „vergleicheiche Physiologie der Tierwelt"
sagt der hervorragende Physiologe G . Colin : „Das in der zo¬
ologischen Klassifikation vom Menschen soweit abstehende Pferd
nimmt in intellektueller Beziehung keine viel tiefere Stellung
ein als gewisse Fleischfresser und übertrifft selbst einige von
ihnen, wie auch den Igel und andere Insektenfresser . In der
auf dem Nerpensystem basierenden Klassifikation nimmt cs einen
ähnlichen Platz ein. Nach dem Hunde ist das Pferd das modi¬
fizierteste Haustier , wenn auch unendlich weniger als jener . Es
hat sich als gefügig und lenksam erwiesen, ohne den ihm eigen-
tümlichen Charakter einzubüßen. In einer Art mit dem Leben
des Arabers und nomadisierenden Beduinen verwachsen, ge¬
wöhnt es sich daran , am Zelteingange zu wachen, das vagabun¬
dierende Umherstreifen seines Herrn zu teilen und sich mit
seiner Nahrung zu begnügen, die für seinen Organismus so we-
v!g zu passen scheint. Durch den Eingriff der Dressur haben
ach Intelligenz und Jmitaiionsfäbigkeit des Pferdes weiter
entwickelt. Während cs in Gemeinschaft mit dem Landbewohner
plump und schwerfällig erscheint, ist es im Gestüt , wo man ihm
last seine ganze Freiheit gelassen hat , wild und launenhaft ge¬
blieben. Tausend Diensten fügt es sich, der Jagd , dem Renn-
wort, dem Kriege, der Manege etc. In allen diesen Fällen
wird eine besondere Erziehung notwendig, die allerdings mit-
unter mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat ."

James Tillis , ein anerkannt tüchtiger Dresseur , spricht sich
in seinen „Prinzipien der Pferdezucht und -Dressur " bezüglich
Ar Intelligenz deS Pferdes und seiner Anhänglichkeit dem
Menschen gegenüber wie folgt aus : „Entgegen dem, was viele
glauben, bat das Pferd nur eine sehr begrenzte Intelligenz . Die
einzige Fähigkeit, die es in hohem Grade besitzt, ist das Ge¬
dächtnis. Es ist keiner Anhänglichkeit fähig . Es hat nur Ge¬
wohnheiten. Mit großer Leichtigkeit nimmt es diese an , zu
leicht sogar, und hält an ihnen des öfteren mit Uebermaß fest.
Einer meiner Freunde hatte ein Pferd , welches, wenn er in
den Stall trat , auf seinen Ruf herbeikam und wieherte etc. Er
behauptete, das Pferd fei ihm gegenüber sehr anhänglich und
würde eine Trennung von ihm nicht ertragen . Ich bat ihn , mir
das edle Tier auf kurze Zeit anzuvertrauen . Mit den Gewohn¬
heiten „Floras " bis in die geringsten Einzelheiten bekannt ge.
wacht, führte ich es meinen Stallungen zu, in denen nicht die
swringstc Acnderung vorgenommen wurde . Schon am folgenden
^dge arbeitete Flora unter meiner Leitung in der gewohnten
lKeise und erhielt zum Schlüsse als Belohnung einige Mohr-
Aiben von meiner Hand . Zur bestimmten Stunde gab ich ihui
stlbst sein Futter , die Stimme seines Herrn dabei imitierend,
-«vgs daraus verstellte ich meine Stimm « nicht mehr , und dessen-
Ungeachtet erwies mir das Tier mä)  Verlauf von noch nicht
48 Stunden dieselben Zärtlichkeiten wie seinem Herrn , indem
ks ihm nicht einmal zum Bewußtsein kam, daß es diesen nicht
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mehr vor sich hotte. — Nach meiner Morgenlektüre verteile ich
eigenhändig eine große Ration Mohrrüben unter meine Pferde.
Sobald ich alsdann in den Stall trete und meine Stimme er¬
hebe, wiehern alle freudig . Ist zufällig ein Fremder anwesend,
so verfehlt er niemals seiner Verwunderung Ausdruck zu geben,
„wie sehr die Tiere mich kennen und gerne .haben". Ich nruß
dies als einen großen Irrtum bezeichnen. Würde ein anderer
an meiner Stelle das Verteilen der Mohrrüben zur selben
Zeit vornehmen, so würden meine Pferde den Unterschied der
Person nichts einmal merken, wie ich zu konstatieren Gelegenheit
hatte. Ein fernerer Beweis dafür liegt auch schon in dem Um¬
stande, daß, wenn ich eintrete nachdem sie zu fressen ausgehört
haben, sie mir nicht die geringste Aufmerksamkeit zuwenden.
Noch eine Menge anderer Beispiele könnte ich hier anführen,
wie gleichgültig den Pferden diejenigen sind, welche sie pflegen
und reiten ." — Vorstehende, ebenso freie wie streng sachliche,
auf Grund eigener Beobachtungen und Erfahrungen gewonnene
Ansichten haben einen um so höheren Wert , da sie von einem
gleich kompetenten wie passionierten Stallmeister und Pfleger
herrühren.

In seinem Werke „lAme du cheval" gibt Ad. Gusnon ein
rühmlichst bekannter Roßarzt und gewiegter Pferdekenner, auf
zahlreichen Seiten nicht nur seinen persönlichen Ansichten, über
die Intelligenz oder Nichtintelligenz des Pferdes Raum , sondern
auch denjenigen einer Reihe anderer gleichwertiger Autoren.
„Konsultiert man die alten und modernen Autoren , sagt Guenon,
so ergibt sich die merkwürdige Tatsache, daß seit dem Erscheinen
der ersten Werke, die von der geistigen Veranlagung des Pfer¬
des handeln, d. i. vom Anfang des 1ö. Jahrhunderts bis auf
heute, die Philosophen , Physiologen und Psychologen, dieTheore-
tiker also, _die Existenz der Intelligenz des Pferdes bejahen,
während die Pfleger der Tiere , Leute, di« mithin im täglichen
Berkehr mit diesen stehen, mit wenigen Ausnahmen sich nur
schwer dazu verstehen können, dem Pferde Intelligenz zuzu¬
schreiben, vielmehr dieselbe zu ignorieren , wenn nicht gar zu
verneinen . Sollten diese Meinungsverschiedenheiten nicht dahin
gedeutet werden müssen, daß beide Lager die Frage von ver-
schiedenen Gesichtspunkten auffassen ? — Ich neige sehr dahin,
es zu glauben . Elftere betrachten das Pferd im allgemeinen,
lene im besonderen. Die reinen Theoretiker können einem
Tiere , welches die dreifache Fähigkeit zu wollen, zu überlegen
und zu fühlen besitzt, kein Begriffsvermögen absprechen. Die
Praktiker , Pfleger der Tiere , Reiter und Kenner glauben nur
wenî wn die Intelligenz des Tieres . In gewissen ihrer Vor¬
aussetzungen irregeleitet , vergessen sie die schönen Resultate, die
zu erreichen sie natürlich finden und behalten nur die Aenße-
rungen des Irrtums und der plötzlichen Aufwallung im Ge¬
dächtnis^ Vermögen sie die Liebe zur Unabhängigkeit, der jhr
Schüler im Grunde genommen gewöhnlich unterworfen ist nicht
zu unterdrücken, so betrachten sie in der Regel als Widerspenstig,
keit das , was doch als kluge und geschickte Verteidigung aufzu¬
fassen ist, die vom Tiere angewandt wird , um sich der Herr-
schaft des Menschen zu entziehen. Der feurige , wilde Einhufer
ist übrigens nicht Meister seiner Nerven und ermangelt der
Kaltblütigkeit vollständig." Zum Schluffe sagt GuSnon : „Es
ist gewiß, daß das Pferd bezüglich seiner geistigen Fähigkeiten
auf einer weit tieferen Stufe steht als der Affe, der Elefant
oder der Hund . So schwach aber auch seine Intelligenz ist. bei
der Dressur tritt sic deutlich zutage ."

Fassen wir die Ergebnisse unserer Ausführungen kurz zu-
sammen: Noch Colin steht das Pferd an Intelligenz weit hinter
dem Hunde zurück, James Tillis hält die Intelligenz des Pfer-
des für eine sehr begrenzte „und Ad. GuFnon für wenig ent-
wickelt" .

Die Prüfung zahlreicher Beobachtungen , wie sie sich täglich
bieten, fuhrt zu ähnlichen Ansichten, so daß man wohl überzeugt
sein darf , daß das Pferd mit nur mäßiger Intelligenz begabt
Mt Selbstverständlich kann cs sich hier nur um eine Gesamt¬
meinung handeln uiid bleibt der Umstand wohl zu bcadjten daß
bei den Pferden wie ähnlich auch bei den Menschen der intellek¬
tuelle Grad nicht nur nach den einzelnen Individuen sondern
auch nach dem Alter eines jeden von ihnen verschieden' ist. Wer
ohne Voreingenommenheit sich mit der Psychologie des Pffrdes
beschäftigt hat, muß zugeben, daß es ebensowohl eine Uebertrei-
bung ist, das Pferd als ein stupides Tier zu betrachten, als mit
dem Araber anzunehmen , daß sein Pferd alles begreifen könne
wie die Menschen.

Welchen Platz nimmt denn das Pferd in der psychischen
Klassifikation unserer Haustiere ein ? — In Beantwortung
dessen diene zur Ermöglichung eines Vergleiches eine nach dem
Catalogus Mommalmm tam viventium quam fossilium des her¬
vorragenden Dr . Troneffart bestehende Klassifikation der haupt¬
sächlichsten europäischen Haustiere:

Physische Klassifizierung : 1. Hund , 2. Katze, Z. Kaninchen,
4. Pferd , 5. Maultier , 6. Esel, 7. Schwein , 8. Ziege, 9. Schaf,
10. Ochs.

Psychische Klassifizierung: 1. Hund, lh Katze, Z. Pferd,
4. Maultier , 5. Esel, 6. Schwein , 7. Ziege, 8. Ochs, 9. Schaf,
10. Kaninchen.

Interessant ist es, zu konstatieren , daß vorstehende Klassi-
fikationen, von denen die eine auf dem Grade der organischen
und die andere auf dem der intellektuellen Vervollkommnung
aufgebaut ist, unter sich eine große Aehnlichkeit aufweisen.

Sollten vorstehende Ausführungen solchen zu Gesichte kom-
men, die nach den häufig gewordenen Uebertreibungen hinsicht¬
lich der Intelligenz des Pferdes sich eine Ansicht gebildet haben,
so werden sie jedenfalls denken, daß ich dem Pferde Unrecht
tue, indem ich ihm nur eine mäßige Intelligenz zuspreche. Als I
Antwort sei ihnen : Amicus equus caballus , sed multo magis
amica veritas.

Landwirthschaft.
— Düngung der Wiesen. So lange eine Wiese an zu großer

Trockenheit oder an stauender Nässe leidet, so lange wird man
auch bei reichlicher Düngeranwendung zu einem lohnenden Er¬
trage nicht kommen können. Zu trockene Wiesen nützt man besser
als Acker- oder, wenn sie Ucberschwemmungen ausgesetzt sind als
Weideland ans . Zu nasse, saure Wiesen aber müssen vurch
Gräben entwässert werden. Wenn nötig , sind Stauwerke und

^-chopfräder anzulegen . Erst wenn das geschehen, ist von der
Anwendung der Düngemittel Erfolg zu erhoffen.' Für alle
^ciefen, welche auf mehr leichtem, sandigen Boden oder Moor-

en wachsen, kommt gleicher Weise die Phosphorsäure wie
das Kali bei der Düngung in Betracht , einer von diesen Pflan-
zennahrstoffen allein kann nicht viel nützen. Au? to'nigem,
schweren Boden, sowie auf Wiesen, welche durch Ueberschwem-
mung und Berieselung regelmäßig mit Schlamm veÄehen wer¬
den, fotntrU in der Hauptsache nur die Phosphorsäure in Be¬
tracht. Diese gibt man im Thomasmehl und zwar rechnet
man pro Hektar im ersten Jahr davon etwa 600 Kilo; im zwei¬
ten Jahr etwa 500 Kilo und vom dritten Jahr ab 4M Kilo.
Man lasse sich durch Mißerfolge im ersten Jahr nicht ab-
schrecken. Viele Versuche haben ergeben, daß oft erst im zweiten
und dritten Jahr bie Wirkung eintritt . Wo Kali notwendig
ist, gibt man dasselbe im Kainit und zwar in denselben Mengen
wie für das Thomasmehl angegeben.

x — Mit Bezug auf die Saatzeit der Braugerste empfiehlt es
sich, die Gerste tunlichst früh in den Boden zu bringen . In
diesem Falle werden nämlich die Körner vollkommener,' als
wenn die Aussaat zu spät erfolgt . Zu vermeiden ist auch, wenn
es sich um die Kultur von Braugerste handelt , Klee in dieselbe
einzusäen. Soweit als tunlich, werde die Gerste während ihrer
Begetationszeit bearbeitet . Wo Hand - oder Maschinenkacken
anwendbar sind, verdient das Hacken der Gerste den Vorzug,
weil dieses den Boden gründlich lockert und von Unkraut reinigt;
doch laßt sich auch schon durch sorgfältiges Eggen nach dieser
Seite hin vieles erreichen.

— Wird älterer Klcesamen zur Saat verwendet, so muß
etwas ftarker gesäet werden , da die Keimkraft unter allen Um.
standen durch längeres Aufbewahren leidet. Am besten ist es,
man überzeugt sich von der Keimfähigkeit vorher durch« Aus¬
säen in einen Blumentopf und berechnet den erforderlichen
Samen nach den anfgegangenen Körnern.

Obst- und Gartenbau.
— Ein Mittel , um gefrorenes Obst zum Genüsse wieder

herzustellcn. Man bringt das Obst in Schnee oder in Er¬
mangelung desselben in mit Eis und Salz gemischtes kaltes
Wasser, verwahrt das Gefäß an einem kühlen Ort und gießt
nach Verlauf von vier Stunden das Wasser wieder ab, trocknet
das Obst mit einem Tuche und bringt cs an einen luftigen, vor
Kälte geschützten Ort . .

— Im Freien überwinterte Kohlpflanzcn bedürfen bei
schneefreiem starken Froste eines leichten Schutzes. Es genügt
hierzu das schwache Ueberstreuen der Beete mit strohigem Dün-
ger. Dicht bedeckt dürfen die Pflanzen nicht sein, sonst öerderben
sie leicht ; es genügt eine ganz dünne Bedeckung, welche das
schnelle Frieren und Auftauen verhindert.
—- -- - - — ■ii« » i.

Perkehr , Bandei und Gewerbe.
* Frankfurt a. St.  Frachtpreise,  mitgetheilt von der Brei«.

uotirunqSstelle der Landwirrhsch fiSkaminer am Fruchtmark! zu Frank¬
furta. M , 15. Januar. Per 100 Kilo gu'e marltsähige Waarc, je »ach
Qual., Uto Frankfurt a. M. W-izm, hiesiger, neuer, M. 16.80 Ar
18.85 3",4tz, Roggen, hics., neuer, i/t.  17 .00 bis 17.25 2*,3§, Leiste
Ried u. Pfälzer- M. 17.50 bis 18.00 2*,3§. WriterauerM. 17 50
bis 18.00 2*,3§. Hafer, hi es. M. 15.60 bis 17.00 3* 3§. Rap», btef.
M. —.— bis —0 *,0§. Mais M. —bis —0 *,0£  Mais,
LaplataM. 13.75 bis 14.00 2*,3§.

* Der Umfay auf dein Frankfurter Frachtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* gcfchüftsloS, 2* klein, 3* mittel, 4* groß

§ Die Stimmung ans dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: lg flau, 2Z abwarteud, 3§ stetig. 4§ fest,
5§ sehr fest.

* Mannheim . 15. Januar. Amtliche Nvtirung der dortigen Börse
(eigene Depesche». Weizen, 18.75 bis — . Roggen, neuer, 17.50 dir
— . Gerste, 17.50 bis 17.75. Hafer, 16.50 bis 16.75. Rap» 26.00
bis — . Mais 14.00 bis —.—. «

* Wtainj, 12. Januar. (Offizielle Nvtirung). Weizen 18.85 bis
18.65, Roggen 17.05 bis 17.35, Gerste 17.25 bis 17.70, Hafer 15.7»
bis 16.55, Raps —.— bis - , Mais —bis —.

* Dirz , 12. Januar. Amtl. Nolirung. Weizen, roter, M. 19.00 bi«
19.10, weißer—.—. RoggenM. 16.25 bis 16.65. GersteM.16.10 Hafer
(alter) M. 0.— bis 0.—, (neuer) M. 16.00 bis ——.

Kartoffeln.  Frankfurt a. M., 15. Jan.
Kartoffeln in -Waggenladung. per 100 Kilo M. 4.60—4.75.

„ im Detailverkauf „ „ „ „ 6.00—7,00.
* Frankfurt , 15. Ja uar. Ter heutige Vieh markt  war mit 485

Ochsen, 43 Bullen, 944 Kühen, Rindernu. Stieren, 338 Kälbem, 390
Schafenu. Hämincln, 1586 Schweinen, 2 Ziege, 0 Ziegeiilämm. und
0 Schaflämiiicrn befahren.

Ochsen:  a vollfleische, auSgemästete höchsten Schlachtmcrthe» bis
zu 6 Jahren 76—79 M., b. junge, fleischige, nicht auSgemästete uno
ältere auSgemästete69—71 M., e mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 62—65. 3. gering genährte zed. Al'erSOO—00 M. Bullen: a. »oll-
fleischige höchsten LchlochtwertheS 65—67 M., d. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 61—63 M., e. gering genährte 00—OüM. Kühe
und Färse  n (Stiere u. Rinder), a. höchst. Schtachtwerthe« 68—69 M.,
b. vollfleifchiae, auSgemästete Kühe  höchsten SchlochlwertheS bi» zu 7
Jahren 62—64 M., c. ältere auSgeuiestete Kühe und weniger aut enlwickeiti
jüngere Küheu.Färsen(Stieren. Rinoer) 45—46 M., d. mäßig genährte
Kübe u. Färsen(4-ti-ren Rinder) 41—43 M. e. gering genährte Kühe
u. Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. Kä ! b er: a. feinste Mast(Loll-
Mast) n. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 86—90 Pf., (Lebendgewicht,
52—54 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber( Schlachtgew.) 80 bis
85 Pf. (Lebendgew.) 47—50 M., e. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 60—
65 Pf. (Lebcndgeiv.) - .M. d. ältere gering genährte Kälber(Fresser)
—. —,,M. Schafe:  a . Mastlämmcr und jüngere Mastbämmcl(Schlacht-
gew.) 78 bis 74 Pf. , (Lebendgew.) —M ., b . ältere Masthämmel
Schlachtgew.) 64—66 M., (Lebendgew.) — . c. mäßig genährte Hämmel
und Schafe(Merzschafe) (Schlachtgew.) 00 —00 Pf. (Lebendgew.) — .
Schweine:  a . vollfleischige der feineren Raffen und deren Kreuzungen
im Alter bis zu l '/« Jahren (Schlachtgew,) 00—78 Pf., (L-bendgew.)
60 Pf., b. fleischige(Schlachtgewicht) 77—00, (Lebendgew.) 61.
c. gering entwickelte, sowie Sauen und Tbcr 70- 78, ck. «iE,wische
Schweine(unter Angabe der Herkunft) 00 .00.

Heu - u. Strohmarkt.  Franisurt, 12. Ja,, .. (Amtl. Notirung.)
Heu M. 3.70 bis 3.90. — Stroh M. 2 80 bis 8.90 per Zentner.

Die PreiSnotirungS-Lommisst« ,.
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Fortsetzung. Roman von eiilabelh Bälden.

• «rl?? rt rete fie 'wch trotz Ettkas Bitte » und Klagen,
'L m Kuhle sich nach der Rückkehr ins Schloß sehnte Sie

Achtete mcht darauf und ebensowenig auf die lähmende Kälte,
tie 'br Mut in den Adern erstarrte . Es war ihr . als zöge ein
ganzes Menschenleben mit seinen Kämpfen, Schmerzen Ent¬
täuschungen an ihr vorüber , als werde sie um viele ^ ahre älterin Vieler Stunde.

„Betrogen ! Verraten !" hallte es durch ihre Seele . Der
Mann , der durch sein Werben ihre Liebe gewonnen, das Mäd-
chen, in dem sie ihre treueste Freundin gesehen, sie hatten beide
gleich treulos an ihr gehandelt, und das vor ihren Augen fast
in der ersten Stunde.
cn Ein heftiger Zorn vermischte sich mit dem Verlangen nach
Jiache. Wenn sie letzt ins Schloß zurückginge, würde die Ba¬
ronin alles durchschauen und Leonies Verbannung ihre Strafe
sein. Aber Annie war zu stolz zu solchem. Tun . Was konnte
sie auch durch die Entfernung der Nebenbuhlerin gewinnen?
Der Graf hatte ihr im vergangenen Herbst große Aufmerksam-
reit erwiesen, aber es war kein bindendes Wort gefallen, und
hatte sie vielleicht nichtssagenden Artigkeiten eine zu große Be¬
deutung beiges egt, so forderte ihr jungfräulicher Stolz daß sie
ihre Enttäuschung in sich verschloß.

Mit anscheinender Ruhe hörte sie nun Leonies Entschuldig-
ung daß sie sich von der Schönheit des Abends zu sehr hätten
fesseln lassen, und Erikas Hand ergreifend , schritt sie vor
ihnen her. Der Graf und Leonie folgten in dem Gefühle gro¬
ßen Unbehagens. B

Die Baronin , die besorgt gewartet hatte, ließ es nicht an
schien, die sich namentlich gegen Leonies Mangel

an Achtsamkeit richteten , und der Abend verfloß in ungemüt-
lichem Schweigen, bis sich Leonie an den Flügel setzte und Gras
Alfred hinter ihr seinen Platz nahm, um ihr die Noten umzu-wcnden. 0

Am nächsten Morgen niachten sich die Folgen der Erkäl¬
tung welche sich Annie zugezogen hatte , bei ihr bemerLich: fie
Iah sehr bleich aus und konnte sich nur mit Mühe aufrecht er-
hai" n. Die Baronin ruhte nicht eher, als bis sie sie. m Decken
uno Kissen, verpackt, auf der Chaiselongue hatte, und sie wies
Leomes Bitten ihr Gesellschaft leisten zu dürfen , ziemlich un¬freundlich zuruck.

Leonie verbrachte schlimme Stunden, ' denn ihre offenbare
Ungnade lastete schwer auf ihr . Daneben quälte sie Erika die
ihr zugewiesen war und mit der sie nichts anzufangen wußte
bis sie ihr endlich einen Spaziergang vorschlug.

Die Barman hatte nichts dagegen, da Alfred sich bei ihrem
Gemahl im Billardzimmer befand und durch das Spiel oeM-
felt sein mußte. Aber kaum hatte dieser ein helles Kleid unter
den Baumen des Parks auftauchen sehen, als er sich beeilte die
angefangene Partie zu Ende zu bringen , und erklärte , daß er
durchaus in die frische Luft müsse.

Der Baron kam achselzuckend zu seiner Frau . „Wir können
doch nicht Gewalt auwenden , aber ich hoffe, die Kleine wird
verständiger sein, als dieser unvernünftig « Brausekopf."

tNachdruck
„Sd } muß ihr die Augen öffnen", erklärte die -uarouiu

„Sie kann sich doch nicht «inbildeu , daß Alfreds Huldiaunaei,'
Steif , T  flüchtige Episode für sie bedelen S* * £35

sie ihr Lebensgluck einbüßen . denn Dr . Minchow läßt
r Icfj ^ße,n . Ms Ihn bin ich auch böse. Mä ^e dieses

Mädchen seine erckarte Braut , fo würde Alfred d-es Spiel gar
fl 'Möcn ' Man hat nichts als Verdruß und . Sorgen da-
^ w .wenn man für andere alles in die rechten Bahnen lenken

f*} Dank, mein Kind, wenn du dies einsiehst und
SÄ ™ * b' CCn  suchen aufhören wolltest", sagt« der Baron

Unterdes tändelte Graf Alfred an Lconies Seit - : Erika
Hatto einen höchst ungnädigen Blick von ihm erhalten und er

b°ld. sie solle fortgeschickt werden , d-mi sie veLrbe
ihm den Genuß des herrlichen Morgens durch ihre Gwenwln

aJT ELS & f * ms tm>  H » - » « ? . >« -

OläffliSTemta !" 1”"” 51 Cl ® M,: S6r " N«!>°
„@ie dürfen nicht so zu mir sprechen", versetzte sie mit tu

"Rre Tante zürnt mir . und Annie

iÄ » mÄ
den Unterschied unserer Lage und meine

Abhängigkeit", sagte Leonie.
„Sie haben recht, und ich will Sie gewiß nicht dloßstellen".

erwiderte der Graf . „Müssen wir dem Zwange der Verhält-
Nisse Rechnung tragen , so soll uns doch das unser Glück uich,
rauben . Wie wir uns im Fluge gesunden haben, weil wir für
einander bestimmt sind, so werden wir auch alle Schwierigkei-
ten, die sich hemmend zwischen uns drängen , überwinden Noch
muffen wir uns in den Schleier des Geheimnisses hüllen, aber
wir werden Mittel und Wege finden, uns in seliger Verborgen,
he« sur die Mißgunst der Welt zu entschädigen. So wollen wir
itn->letzt kennen , aber nicht, che ich dich an mein Herz gezogen
und mein süßes Lieb genannt habe"

„Um Gotteswillen , denken Sie an Erika ", flüstert« ihm
Leome erschrocken zu. ’
. . eine Verwünschung aus , denn er hatte das KinS,
TOiewIl , )rer fl?b/fren  Seit « ging , ganz vergessen. „Lus
W ederse»en denn, zu besserer Zeit ", murmelte er : „ich ver.
lasse Sie letzt: Sie werden hören , was ich mir erdacht habe"

r grüßte und entfernte sich mit schnellen Schritten : Lermi,
blickte ihm träumerisch nach, bis Erika sie a„§ ihrer « ersmrkn-heit wachrief. .

«Mit mir sprechen Sie gar nicht", sagt, sie weinerlich .- „Me
^be Ann .e wurde mich nicht so vergessen haben, auch ^nnGras Alfred dabei wäre.

Leonie hätte das Kind zornig rütteln mögen, aber sie b«.
zwang sich und erwidert « nur : „Kinder werden nicht beachtet,
wenn Erwachsene dabc , sind. Du bist verwöhnt «nd unbeschei^
Heu. Doch nun will ich mit dir spielen. Wollen wir Bkny«

-
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pflücken zum Strauß für Annie !"
Erika Mar sehr einverstanden, und während sie emsig der

dieser Beschäftigung war , konnte Leonie sich ihren Gedanken
überlassen . Was war seit gestern geschehen! Ihr ganzes Ge¬
schick' halte eine andere Wendung genommen, ihre kühnsten
Träume waren übertroffen worden ! Welcher Zukunft voll Glück
und Glanz ging sie an der Seite des Grafen entgegen! Wie
liebte er sie! Sie Pries den Zusall , der sie verhindert hatte, dem
Doktor Münchow eine Zusage zu geben; denn nun war sie frei,
und wie er ihr auch zürnen mochte, er konnte sie direkt keiner
Treulosigkeit anklagen. Gestern hatte sie geglaubt , ihn zu lieben,
heute verblaßte sein Bild vor dem des Grafen , das wie ein
strahlendes Gestirn in ihrem Innern aufgestiegen war.

Als am nächsten Tage der Kommerzienrat zum Besuch sei¬
ner Tochter eintraf , betrübte ihn ihr Unwohlsein sehr, und er
bestand darauf , sie mit sich zn nehmen —- ein Begehren , das
durch die Anwesenheit des Grafen nur verstärkt wurde . Die
Baronin widerstrebte nicht länger , nmrde doch auch Leonie auf
diese Weise aus ihrem Hause entfernt und hoffentlich die In¬
trige e mit ihreiu Neffen so beendet. Da auch Doktor Mün¬
chow für eine Luftveränderung stimmte, so erhielt Annies
Jungfer den Befehl, schleunigst zu packen und in einigen Stun¬
den war die Baronin von ihren jungen Gästen, deren Anwesen¬
heit ihr so viel Aufregung verursacht, befreit . Graf Alfred be¬
nahm sich durchaus korrekt und gab "ihr nicht den leisesten Anlaß
zur Unzufriedenheit . Zwischen ihm und dem Kommerzienrat
herrschte eine kühle Höflichkeit, und Leonie hatte er sich nur so
viel gewidmet, als die Artigkeit erheischte.

Zwischen den beiden jungen Mädchen war - die einstige
Herzlichkeit ganz erstorben , obwohl es Annie als ihre Pflicht
betrachtete , in nichts die Freundlichkeit der Wirtin fehlen ZU
lassen. So schön Lindeuthcrl mit seinen herrlichen Räumen,
seiner behaglichen Einrichtung , seiner anmutigen Umgebung
war , so fühlte sich doch Leonie wie in einem Kerker, und ihr
einziger Trost war , daß der Kommerzienrat sich von unverän¬
derter Güte und stetem Wohlwollen zeigte. Erika war nicht
mit übergesiedelt, sie hatte sich geweigert , von ihrem Vater zu
gehen, und dem Doktor fehlte das Herz, sie jetzt von diesem zu
trennen.

Schon am nächsten Tage machte Graf Alfred einen Be¬
such ans Schloß Lindenthal , um sich nach Annies Befinden zu
erkundigen und ihr einen prächtigen Strauß zu überbringen als
Gruß seiner Tante . Mt dem Recht eines alten Bekannten
reichte er beiden jungen Damen beim Abschied die Hand , und so
flüchtig die Berührung war , so empfand Leonie doch den leisen
Druck und fühlte ein Papier zwischen ihren Fingern . Es ent¬
hielt nur die Worte : „Um fünf Uhr bei der Steineiche ."

Sie kannte den Ort wenigstens aus der Beschreibung : denn
Graf Alfred hatte sich vorher bei Annie nach dem schönen, alten
Baum erkundigt , den im Herbst bei einem späten Gewitter ein
Blitzstrahl getroffen und arg beschädigt hatte . Dabei hatte er
genau den Standort derselben bezeichnet, sie mußte ihn also
finden . §

- Ein letzter Kampf entstand in ihrer Seele . Sollte sie An¬
nie den Geliebten rauben ? Aber war deren Neigung nicht hoff¬
nungslos ? Hatte nicht ihr Väter selbst Leonie beauftragt , die
Wünsche jener zu bekämpfen? Mochte er auch in Vorurteilen be¬
fangen sein, so würde er doch seinen Entschluß nicht ändern,
und Annie war eine zu gute Tochter , um sich nicht endlich zu
fügen.

Trotz des rauhen und stürmischen Wetters erklärte sie ihre
Absicht, einen Spaziergang zu unternehmen , und sie fand den
Ort des Stelldicheins ohne Schwierigkeit . Der Graf erwartete
sie unter der Eiche und zog sie stürmisch in seine Arme.

„Wie babe ich mich nach dieser Stunde , wo wir endlich
ohne Zeugen uns unsere Liebe bekennen können, gesehnt!" rief
er aus.

Sie machte sich frei von ihm. „Was müssen Sie von mir
denken!?" stammelte sie in Verwirrung und Scham.

„Rur Liebes und Gutes , meine holde Leonie. Warum sollen
wir dem Zug« unserer Herzen nicht folgen ? Aber nenne mich
nicht Gras , in bin dein Alfred , dein Geliebter , dein Sklave,
welcher dich anbetet ."

Er ließ nicht nach, bis sie ihm errötend das „Du " gewähr¬
te, und sic schieden mit der Verabredung einer neuen Zusam¬
menkunft.

Annies Seele lag jeder niedrige Verdacht fern, und sie
äußerte nie eine Verwunderung über die langen Spaziergänge,
welche Leonie jetzt täglich unternahm ; bei der innerlichen Ent¬
fremdung die zwischen den beiden jungen Mädchen herrschte,
war es ihr nicht unwillkommen, daß sie nicht mehr so aus¬
schließlich zusauimcii >varen . Sie war zu edelmütig, um ihrem
Vater von ihren veränderten Gefühlen Mitteilung zu ' machen,

als dieser sehr erfreut von der Einwilligung von Leonies
Mutter berichtete, und sie ließ auch, diese selbst nie ihre ab¬
hängige Stellung empfinden. Allmählich trat in ihrem Gemüt
wieder Beruhigung ein. Die beiden Liebenden hüteten ihr Ge-
heinmis so vorsichtig, daß Annie ahnungslos blieb, und in die¬
ser Gemütsruhe erholte und kräftigte sie sich wieder.

Auch die Baronin schöpfte neue Hoffnung und beglückwünschte
sich, daß sie dem Rat « ihres Gatten gemäß die ganze Courma¬
cherei als etwas Unwichtiges, über das es kein Wort zu verlie¬
ren gab . behandelt hatte ; Las flüchtige Wohlgefallen ihres Nef¬
fen an der schönenGesellschafterin, das sich durch denWiderstand
vielleicht zu einer ernsthaften Neigung gestaltet hätte , würde
«rlöschen und er seine Bewerbung um die reiche Erbin mit
Ernst betreiben.

Sie hielt es nun an der Zeit , einen länger gehegten Plan
auszuführen und ein glänzendes Gartenfest zu geben, von dem
sie fich eine Förderung ihrer Absichten versprach. Anni« sah sich
zu ihrem eigenen Erstaunen in die frohe Stimmung hineingezo-
gen, »ahm an allen Beratungen lebhaften Anteil und freute
sich, daß Ihre Gesundheit ihr die Teilnahme , wenn auch in be¬
schränktem Maße , gestaltete. Leonie zeigt« «ine bescheidene Zu-
rückhaltung, welche die Baronin vollends entwofsnete.

Am Abend vor dem Feste probierten die beiden jungen
Madchsn ihre Toiletten , die den höchsten Anforderung ^ entspra¬
chen; Annie hatte sich nicht nehmen lassen, für Leoni« alles zu
besorgen, und dies« nur gebeten, sich keine Beschränkung aufzu¬
erlegen . Jetzt schlang sie ihr eine seine Goldkette mit einem
hübschen Anhänger um den Weißen Nacken und befestigte ein
Armband an ihrem Handgelenk.

Leonie war außer sich vor Freude und wußte ihre Dank-
barkeit nicht genug zu äußern ; sie begriff den ruhigen Gleich¬
mut nicht, mit dem Annie unter ihrem Reichtum von kostbarem
Geschmeide für sich eine verhältnismäßig einfache Perlenschnur
answählte . Beide jungen Mädchen hatten sich für den Schmuck
frischer Blumen entschieden, und Graf Alfred hatte sich fthr
angelegentlich erkundigt, welcher Rosenart Annie den Vorzug
gebe. Leonie erklärte , daß sie sich beim Gärtner Nelken be¬
stellen wolle.

„Es wird überflüssig sein", meinte Annie . „Ein gewisser Je¬
mand wird sichs nicht nehmen lassen, dich aufs beste zu ver¬
sorgen."

„Du meinst den Doktor ?" fragte Leonie mit spöttisch ge¬
kräuselter Lippe. „Da könnte ich bis zum jüngsten Tage ver¬
geblich harren . Ich glaube , solche Idee käme ihm nie in den
Sinn , und jetzt am wenigsten, wo ihn die Krankheit des Pfar¬
rers so in Anspruch nimmt . Man hat ihn ja in der letzten
Zeit kaum gesehen."

„Zürne ihm deshalb nicht", sagte Annie . „Er ist ireu und
fest und würde stets in der Stunde der Not zum Beistand bereit
sein. Zum Fest wird er jedenfalls kommen, er hat es der Ba¬
ronin versprochen."

„Nun , meine Blumen werde ich mir jedenfalls beim Gärt¬
ner bestellen", wiederholte Leonie, und Annie mußte zugebeu,
daß es jedenfalls keine überflüssige Vorsicht sei.

Am nächsten Vormittag überbrachte Graf Alfred einen
prachtvollen Strauß La Frauce -Rosen, dem ausgewählte Exem¬
plare für Haar und Brust beigefügt waren . Annie empfing die
Gabe mit aufrichtiger Freude ; denn sie war noch immer in den
Banden des geliebten Mannes und hatte von neuem zu hoffen
begonnen ; da fing sie einen Blick des Einverständnisses zwi¬
schen ihm und Leonie auf ; gleich daraus verließ diese das Ge¬
mach und kehrte erst nach einiger Zeit zurück.
0 Es blieb ihr keine Muße zum Nachdenken ; denn als sich der
Graf empfahl, erschien Dr . Münchow . der ihr nochmals Ver¬
haltungsmaßregeln für das Fest geben wollte. Die Rundtänze
wurden streng verboten , doch andere mit Vorsicht gestattet, und
für sich erbat der Arzt eine Francaise , die sie ihm freudig zu¬
sagte.

»Ich hätte mir gern von Fräulein Leonie einige Tänze ge¬
sichert", sagte der Doktor dann.

„Sie ist vor kurzem hinausgegangen und wußte nichts von
Ihrer Anwesenheit, ich will es ihr sagen lassen", schlug Annie
vor.

„Nein , ich danke, ich habe wirklich keine Minute zu ver¬
lieren . Der Pfarrer macht mir schwere Sorge , und ich sichte
Gewissensbisse, daß ich überhaupt an mein Vergnügen denke.
Aber man ist nur einmal jung , und ein bischen Ausspannung
tut gut . Grüßen Sie mir Ihre Freundin , liebes Fräulein
Annie , und richten Sie ihr meine Bitte aus ."

Annie hatte kein Glück mit ihrer Mission , denn Leonie sagte
spöttisch: „Ein Bär würde sich besser benehmen, als dieser Dok¬
tor , und du hieltst ihn für fähig, an meinen Blumenschmuck zu
denken."

lFortsetzung folgt.)



Die Lilien.
Novellette von Adolphe Belot.

Deutsch von  Max Werder.
(Nachdruck verboten

Die Kriege des ersten Kaiserreichs hatten ihr nach und
«ach ihren Gatten und drei Kinder geraubt . In ihrer Ver¬
zweiflung begann sie Napoleon zu hassen, wie sie ihn früher
geliebt und bewundert . Ein wütender Haß bemächtigte sich
ihrer gegen den Kindermörder , den Eroberer , wie sie ihn
nannte . Sie betete für seinen Sturz , und als er siel, dankte
sie dem Himmel.

Sie haßte ihn nicht wegen der Vergangenheit allein,
nein, sie fürchtete auch für die Zukunft. Sie sagte sich:
„Stern er weiter regiert , so werden wir stets Krieg haben,
nichts als Krieg ; er braucht neue Opfer, um die gemordeten
Soldaten zu ersetzen. Er wird weder die Söhne der Witwen,
noch die Waisen achten; er wird mir mein letztes Kind
rauben, um es wie die anderen in den Tod zu schicken.
Denn noch war ihr ein Sohn geblieben, ein einziger, den
sie anbetete, erstens weil es ihr Sohn war, und dann, weil
er sie an die andern erinnerte , die sie geliebt, bewundert
and beweint hatte . Er glich ihnen nicht durch seine Gestalt,
Senn er war klein und schwach trotz seiner zwanzig Fahre,
nährend die andern groß und stark gewesen — nicht durch
«eine Gesichtszüge, denn er sah einer Frau ähnlich — aber
durch seine Sanftmut , seine Güte ; er war liebevoll, gut
wie die andern und auch tapfer wie sie.

Jawohl , er war tapfer ; schon seit längerer Zeit hatte sie
rs bemerkt und zitterte deswegen. Allerdings hatte er sich
nie geschlagen, aber, wenn man in seiner Gegenwart von
einer Schlacht erzählte, einer Waffentat , einem heroischen *
Tode, dann färbte ein Helles Rot seine blässen Wangen,
seine Augen leuchteten, und sein ganzes Wesen begann zu
zittern . In fieberhafter Aufregung lauschte er angstbeklom¬
men, er schien die Erzählung mit zu erleben. — Die
Furcht seiner Mutter war unbegründet , denn für einen Augen¬
blick war nichts zu fürchten. Ludwig XVIII. hatte bei seiner
Thronbesteigung Frieden versprochen und die Mütter Frank¬
reichs wiederholten sich seine Worte : „Der Krieg hat aus¬
getobt, die Ordnung der Natur ist wieder hergestellt." Auch
sie glaubte wie die andern Mütter an den ewigen Frieden,
und in dieser Hoffnung wurde sie glühende Royalistin . Als
er älter und verständiger wurde, wollte sie ihn zu ihrer?
Ideen , die sie irrtümlich ihre Ansichten nannte , bekehren«
Ehrerbietig ließ er sie sprechen ohne Widerrede, aber leise,
ganz leise rief es in seinem Herzen: „Mein Water, meine drei
Brüder sind für den Kaiser gestorben, weil sie ihn liebten
und bewunderten , also muß auch ich ihn lieben wie sie."
Nun las er heimlich die Geschichte der letzten Jahre und
wurde ein glühender Bewunderer Napoleons , ohne daß seine
Mutter nur das Geringste hiervon ahnte.

Er liebte sie, wie sie ihn liebte, aber auch sie lebte
nur für ihn und mit ihm, und sie hätte mit Freuden
ihr Leben für ihn hingegeben. - Wenn Frankreich auch
damals mit den Nachbarstaaten in Frieden lebte, so wurde
im Lande selbst doch nie mit größerer Wut duelliert , als
in den ersten Jahren der Restauration . Es herrschte ein
wahres Fieber, eine wirkliche Epidemie. Man schlug sich
in der Provinz , in Paris , um einen Blick, um ein Nichts,
überall und stets, sogar nachts in den Straßen unter einer
Laterne , mit und ohne Zeugen. Die Gardekorps, welche
das neue Regime repräsentierten , und die auf Halbsold ge¬
setzten Offiziere des alten waren die heftigsten Duellanten;
so singen sie mit einem harmlosen Spaziergänger Streit an,
nur um die Zahl ihrer Heldentaten zu vermehren.

Als Madame Lefcvre die zahlreichen Duellgeschichtcn,
die man sich damals in Paris erzählte, zu Ohren kamen,
erfaßte sie eine heillose Furcht, einer dieser Raufbolde könne
sich einfallen lassen, mit ihrem Sohne Streit anzufangen
und ihn ihr zu töten, wie man ihr die andern getötet hatte.

Aber wenn sie ihn ansah, dann beruhigte sie sich wieder.
Wer wollte wohl feige genug sein, mit einem so zarten
Wesen Händel zu suchen? Und außerdem, wo sollte er wohl
mit diesen gefährlichen Menschen zusammentreffen ; er lebte
ja nicht unter ihnen, ging nicht in die Cafes, in die Theater,
in die öffentlichen Gärten , kurz, er besuchte nicht die Stätten,
wo die Raufbolde ihre Opfer fanden.

Er ging so wenig aus ! Wäre sie reich gewesen, sie
hätte ihn niemals allein gehen lassen, sondern ihn stets be¬
gleitet . Da sie aber kein Vermögen besaß, so hatte er eine
Stellung bei einem Buchhändler in der Rue Dauphine an¬
genommen. Jeden Morgen ging er in sein Bureau , um
pünktlich abends sieben Uhr zurückzukehren. Seine Mutter

wartete ' daun bereits mit dem Essen aus ihn ; sie setzten
sich zu Tisch, plauderten von- den kleinen Ereignissen des
Tages und verzehrten friedlich und ruhig ihr bescheidenes
Mahl . Manchmal besuchten sie auch alte Freunde , die aber
höchstens bis elf Uhr bei ihnen blieben, das war ihre einzige
Zerstreuung . '

So lebten sie glücklich; er ohne Wünsche, ohne Ehrgeiz,
währekid sie die traurige Vergangenheit zu vergessen be¬
müht war.

Eines Tages sagte Roberts Prinzipal um sechs Uhr
zu ihm : „Sie können gehen, ich schließe heute früher als ge¬
wöhnlich, es ist ja heute Königs Geburtstag ." Es war in
der Tat der 25, August, der Geburtstag Ludwigs des Acht¬
zehnten.

Robert betrat die Rue Dauphine , außer sich vor Freude,
zu einer so frühen Stunde schon frei zu sein. Seine Mutter
erwartete ihn noch nicht ; da kam ihm der Gedanke, bevor
er nach Hause ging, noch einen kleinen Spaziergang zu machen.
Er verfolgte die Quais und schritt die Champs-Elysees ent¬
lang . Das Wetter war hsrrlich und es wehte eine milde
Lust. In Ged.ulken versunken, ging er vor sich hin ; da
hörte er plötzlich den Ausruf:

„Nehmen Sie sich doch in acht, Sie ungeschickter Mensch!"
Die Worte kamen aus dem Munde einer Blumenhänd¬

lerin , deren Korb er eben nmgestoßen hatte.
Er blieb stehen und entschuldigte sich, so gut er konnte.
Die Blumenhändlerin sah ihn an und fuhr mit etwas

wilderer Stimme fort:
„Wollen Sie mir nicht etwas abkaufen? Ich habe präch¬

tige Lilien ; ich lasse sie Ihnen billig . Sie sind ja ein solch'
hübscher Mensch."

Er zögerte, die Lilien reizten ihn nicht besonders, es waren
nicht seine Lieblingsblumen.

Die Blumenhändlerin durchschaute ihn jedenfalls , denn
sie flüsterte ihm ganz leise zu:

„Wissen Sie , ich habe Blumen für alle Parteien , vielleicht
gefallen Ihnen Veilchen besser."

„Veilchen?" wiederholte er, und seine Blicke belebten ' sich.
Sie beugte sich über den Korb und reichte ihm ein

kleines Veilcheubukett, nachdem sie sich »och vorher umge¬
sehen, denn die Veilchen waren damals nicht beliebt.

Er nahm das Bukett, sog langsam den Duft ein und
verbarg es unter seinem Rock.

Er wollte eben bezahlen, da sagte er sich: wenn ich
die Veilchen liebe, so liebt meine Mutter dafür die Lilien,
warum soll ich ihr nicht diese Freude bereiten?

Er -wählte nun drei schöne Lilien, bezahlte sie und ent¬
fernte sich, während die Blumenhändlerin ihm freundlich
zunickte.

Seine Lilien in der Hand haltend , überschritt er mit
lächelndem Antlitz den Platz Ludwigs des Fünfzehnten und
dachte eben an die Freude, die seine Mutter haben würde,
wenn er ihr die Blumen überreichte, da hörte er plötzlich
die Worte hinter sich:

„Heda! Du Kleiner, komm doch mal ein bißchen näher ."
Erstaunt drehte er den Kops, um zu erfahren , an wen

diese Worte gerichtet waren , denn er vermutete nicht, daß man
so mit ihm sprechen könnte, und erblickte nun zwei Menschen
an einen Baumstamm gelehnt, welche ihn höhnisch anstarrten.
Obgleich sie bürgerlich gekleidet waren , so zeigten doch ihre
Manieren , ihre Haltung , der Sü)nitt ihrer Röcke, sowie die -
Stöcke, die sie in der Hand hielten , was sie waren , Soldaten,
zweifellos verabschiedete Offiziere.

„Du hast wohl nicht gehört ? Willst Du wohl stehen
bleiben, dummer Junge ?" fuhr der ältere der beiden Männer
fort.

Robert blieb stehen, wandte den Kopf und rief mit
zitternder Stimme:

„Warum schimpfen- Sie mich Junge ?"
„Weil es ein Jungenstreich ist, an früheren Soldaten

des Kaiserreichs mit diesen verfluchten Blumen in der Hand
vorbeizugehen."

Mit diesen Worten berührte er mit seinem Stock die Lilien,
die der junge Mann in der Hand hielt, und sagte mit be¬
fehlendem Tone:

„Wirf das weg!"
„Nein, ich will nicht!"
„Wie ! Du willst nicht, wirf daS weg, sage ich Dir , öder

ich zieh' Dich an den Ohren ."
Robert Lesevre richtete sich auf und ries mit energischer

Stimme:
„Mein Herr, das möchte ich sehen."
*2 » glaubst mir nicht, nun, dann sollst Du es sehen,"



Damit trat er auf ihn ja und packte den jungen  Mäm-
der keinen Schritt zurückwich, derb bei den Ohren.

Sinnios vor Schmerz und Wut stieß Robert einen heiser»
Schrei aus , ließ seine Lilien fallen, stürzte sich auf den Offizier
und ohrfeigte ihn.

Dann blieb er mit gekreuzten Armen vor seinem Gegner
stehen, der vor Wut und Ucberraschung kein Wort herpor»
bringen konnte, und rief mit entschlossener Stimme:

„Ich bin kein Kind, kein Junge ! Ich bin 21 Jahre unv
heiße Robert Lesevre. Ich wohne Rue des Moulins 14; wenn
Ere wollen, will ich Ihnen Genugtuung geben."

■,' J «' darauf rechne ich stark," rief der Offizier wütend.
,,Du bist kein Kind, und Tu hast mich geohrseigt, wir werde»
rms aus der Stelle schlagen, verstehst Du, gleich auf der Stelle.
Komm mit, ich kenne 100 Schritte von hier einen guten Platz,
niemand wird uns stören. O, Du verdammter , kleiner Roya¬
list, Du f»llst Deine Tat bitter bereuen."

„Ich habe Sie beleidigt," gab Robert stolz zur Antwort,
„ich bin bereit , mich mit Ihnen .gleich auf der Stelle zu
schlagen, aber Sie haben keine Waffen."

„Du täuschest Dich, wir haben Degen in unseren Stöcken,
Du wirft den meinen nehmen, ich den meines Freundes,-
Nun, vorwärts , vorwärts , Du zögerst. Du hast wohl Furcht ?"

„Rein , ich habe keine Furcht," sagte Robert kurz, „gehen
Eie, ich folge Ihnen ."

Der Offizier entfernte sich, von seinem Freunde begleitet,
der ihn zu beruhigen suchte und ihm vorstellte, daß sein
Gegner j« nur noch ein Kind sei.

„Dos ist gleich, er ist zwanzig Jahre . In seinem Alter
hatte ich bereits mehrere Feldzüge mitgemocht. , . . Er
hat mich geohrseigt, und ich will mich rächen."

Mit diesen Worten drehte er sich um und rief , da er
seinen « egner nicht mehr bemerkte. „Ah! der Feigling , er
ist entflohen !" «

Aber nach kurzer Zeit erblickten sie Robert wieder, er
war nur stehen geblieben, um seine Lilien auszuheben, und
trat jetzt lächelnd auf die beiden Offiziere zu.

„Meine Herren, ich stehe Ihnen zu Diensten."
Dann ging er wieder hinter ihnen her ; ein wenig traurig,

denn er dachte an seine Mutter , aber dieser Gedanke schwand!
bald , als ihm das Bild seines Vaters und seiner Brüder
vor Augen trat , die auf dem Schlachtselde ihr » Seelen aus¬
gehaucht hatten . , ^

Sie waren an dem Platze angelangt . Kein Mensch zeigte
sich; der Ort war gut gewählt. Der Ossizier wars seine»
Hut zur Erde, zog seinen Ueberrock aus und forderte Robert
auf, es ebenso zu machen. ! - ,

Er gehorchte ruhig, faltete seinen Rock sorgfältig zu¬
sammen, legie den Hut auf den Rock und auf diesen dieLilien . ~

Wahrend dieser Zeit hatte der jüngere der beiden Männer
die Stöcke ergriffen und die Degen aus ihnen herausgezogen.

Er übergab Robert den seinen und sagte:
„Nehmen Sie diesen, er ist leichter, als eS Degen ge¬

wöhnlich sind." .. ^
Robert zitterte nicht. Mit fester Hand ergriff er den

Degen, während der Zeuge : „Vorwärts , meine Herren !" kom¬
mandierte . ... •

Der Offizier bemerkte nicht, daß sein Gegner mit den
Waffen vollständig unbekannt war , und, verblendet von seiner
Wut und noch immer unter dem Eindruck der empfangenen
Ohrfeigen stehend, bohrte er Robert seinen Degen mitten in
die Brust.

Dieser wankte und inurmettc , tvährend der junge Offizier
ihn auffing:

„Ich bin kein Royalist, ich liebe den Kaiser, wie Sie ihn
lieben . . . . Ans meinem Herzen finden Sie ein Veilchen-
bnkett , die Lilien tvarcn für meine Mutter bestimmt , . , , -
Arme Mütter , lebe wohl !"

Dann schloß er die Augen und sprach nichts mehr . Einen
Augenblick später hauchte er in den Armen der beiden Offiziere,
die heiße Tränen vergossen, seine Seele aus.

Die Mutter lebt noch; der Tod, der ihr alle ihre Liebe»
geraubt , hat sie verschmäht. Sie lebte noch lange Jahrez
W* Ättd de» Schmerzes und des Graines.

&

2kns einer sehr bewegliche » Schilderung über die
Londoner Dienstboten geht hervor, wie Unrecht unsere Haus-
freuen haben, sich über ihre dienstbaren Geister zu beklagen.
Line englische Dame charakterisiert« die Ungeschicklichkeit der
dortigen Dienstmädchen damit, daß jede von ihnen zwei links
Arme besitze. Da- Höchste in der häuslichen Kochkunst be¬
steht̂ darin, daß ein Mädchen etliche KohWpfe oder Kartoffeln
in einen Topf wirft und die Grundbestandteil« eines Puddings
in den Mfcn schiebt. Das Rostbeef bereitst sich am Spieß von
selbst, und eine Maschine besorgt das Hacken des Fleisch»- . Dir
Saucen kauft mau fiaschenweise fertig beim Detikateffenhandlcr.
Kann eine Köchin eine Sauce und eine <J)me!ette jwii«»eilen, so
mit sie «Ir Künstlerin in ihrem Fache. Das „Hausmädchen"
macht die Veiten, aber nicht etwa, indem sie di» 7>k»»«tz.'n
wendet (was niemals geschieh) ; sie begnügt sich damit, die Vett-
decken über die Polster zu ziehen, und so bilde! sich »ms dem
Lager eine dauerhafte Schicht' von- Schmutz. Das ,,l̂ « s«ütd-°
chen" hält sich an die vom Herkommen »orgeschrieb»»«-.: See¬
mine. Sie läßt den Schmutz sich «nsainmeln, bis die Keii des

l großen Reinmachens kommt. Das »st alle acht oder vierzehn
Tage. Dann werden alle Möbel in die Mitte des jSiraruets
geschleppt, und man türmt sie übereinander, « je «inen Scheuer-
haufen, auf dem man den Göttern ein großes L-.»nöepf«c dar-
bringen will. 3 » den Ecken wird krampflzeft gefegt. Hierauf
wandern die Möbel an ihren Platz zuntzck. An ihre» Platz"!
Nein. Di« Einwohner brauchen geraume Keit, um sich nach
dem Schiffbruche, den das große A«inmaei>«ir bed«:Net, wieder
zurechtzufinden. Die Zimmer sel̂ n hernach aus wie die »tzmische
Ivelt nach dem Durchzugc der Sechen. Keines dieser Midchen
kann nähen, nicht einmal so viel, um chre eigenen Effekten
in Stand zu hallen. Keine kann bügeln. In den Lamilien,
wo zn Haus« gewaschen wird, hat man eine Mangel-Maschine.
Diese, die auf dem Kontinent nicht ihresgleichen findet, ist dazn
bestimmt, ein Iväschesiück so lange nach allen Seiten zu zerren,
bis es entweder ausgefranst oder in der Mitte zerrissen ist. Bc-
trachtet man ein auf diesem Wege gereinigtes Tischtuch, so hat
man einen Begriff von der bewegten See. wirMch eifrig
beschäftigen sich die Hausmädchen nur mit dem Reinigen der
Treppenstufen und der Mctallbezchlägedes Kochherds. Die letz¬
teren bearbeiten sie mit solcher Vehemenz, als wollten sie Stahl
und Blech Mit ihren Händen Husten. Dagegen respektteren sie den
Bestand von Spinngeweben in der Höhe und lassen sie ungchindcrt
zn Jahren kommen. Mit der Reinigung der SreppenWafen sieht
man sie in der Regel am Sonnabend bemüht, doch bEmmern
sie sich dabei mehr um die auf- und ,liedersteigenden Passanten
als nm die Treppe. Jedes Hausmädchenhat eine Uniform oder
eigentlich zwei Uniformen, während der Arbeit wirb ein Rattnn-
kleid, eine einfache Schürze und ein Häubchen getragen. Um
vier Uhr vollzieht sich eine Metamorphose. Da kommt ein an¬
liegendes schwarzer Kleid, eine sseifgestärkte weiße Schürze mit
Mousellinbändern, die kreuzweise über den Rücken gesteckt werden,
an die Reihe, ferner ein Hänbck̂ n, aber die-mel ein möglichst
kokettes. Hat die dienende Engländerin ihren „Ausaana", so
glaubt ihr Dienstgeber, wenn er ihr auf der Straße begegnet, eine
vornehme Dame zu sehen. Diesen Luxus muß sie ftellich durch
Verzicht auf das Notwendigste erkaufen. Oft hat sie nur ein ein¬
ziges paar Strümpfe, aber Seidenstrümxfe. Die Dienstgeberin-
nen treten solcher Koketterie nicht nur nicht entgegen, sondern
fördern sie poch, und zwar nanientlich bei der pLrIonr-M»iä, welcher
die Aufgabe zugewiesen ist, Besuchern beim Kommen und Gehen
die Türen zn öffnen, und ans deren: Auftreten man Schlüsse
auf das vermögen und dis soziale Stellung der Familie zieht.
Von 4 Uhr an läßt die Londoner Magd sich auf keine Arbeit
mehr ein. Sie liest, auf ihrem Veile liegend, Romane, während
Madame dasselbe Geschäft auf dem Sofa im Salon besorgt. Ihr
Wahlspruch lautet : „Alles wie Madamei" Vor 25 Jahre : mochte
es auch geschehen, daß sic sich den Tee oder den Reispuder der
Hausfrau borgte, dabei aber reckst»vohl wußte, daß sie etwas
Unrechtes tat. Jetzt sieht sie in solcher Gütergemeinschaftetwas
ganz .Natürliches. Trotzdem betrachtet sie sich als gedrückte
Sklavin. Das Gesetz begünstigt sie in weitgehender weise. Sie
kann viel leichter den Dienst verlassen, als die Dienftgeber sie
wegschicken können. Er soll eine gegecheilige einmonatliche Kün¬
digung stattfinden, aber es genügt, wenn sie ein Unwohlsein!
vorschutzt oder einen bestellten Brief produziert, in dem sie wegen
einer dringenden Privatangelegenheit in die Heimat berufen wird,
und man muß sie ungehindert ziehen lassen. Die Polizei mengt
sich, auch wenn man ihre Hilfe anruft, fast niemals ein, und so
führt da» Londoner „ Han-mädchen" ein beneidenswert freies
Lebe«.
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